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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 

Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Verein ſchweiz. Konſum⸗ und Genoſſenſchafts⸗ 
Zäckermeiſter. 


Einladung 
ordenkl. Herbiihauptverfammlung 


auf 
Sonntag den 15. Oktober 1911, 
vormittags 9, Uhr, im Hotel „Nüdengarten“ 
am Bahnhof in Schaffhauſen. 


Traktanden: 


1. Appell. 

2. Verleſen des Protokolls der letzten Frühjahrshaupt⸗ 
verſammlung. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder. 

4. Mitteilungen der Kommiſſion. 

5. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. 

6. Verſchiedenes. 


NB. Anſchließend an die Verhandlungen gemein— 
ſchaftliches Mittageſſen a Fr. 2.50. Zirka 1 Uhr gemein- 
ſchaftlicher Beſuch des Rheinfalls bei Neuhauſen, oder des 
„Munot“, eventuell beides. Um mit den Verhandlungen 
rechtzeitig beginnen zu können, werden die entfernter 
wohnenden Kollegen dringend erſucht, ſchon am Vorabend 
einzutreffen. Für die nötigen Nachtquartiere wird Kollege 


Soller beſorgt ſein. Die Kommiſnon. 


Verband [chmweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XI. Kreiſes 


auf 
Sonntag den 15. Oktober 1911, vormittags 9 Uhr, 
in der Ofnierskantine der Naſerne Zürich. 


Verhandlungsgegenſtände: 

Appell. 

Abnahme des Protokolls der Konferenz vom 7. Mai a. e. 

Das Abkommen zwiſchen dem Verband ſchweiz. Konſum— 

vereine und dem Schweizeriſchen Gewerkſchaftsbund. 
Referenten: Herr Dr. O. Schär, Vizepräſident der Ver⸗ 
waltungskommiſſion des V. S. K., und Herr Nationalrat 
Hermann Greulich. 

4. Umfang und Wirkungen der bevorſtehenden Lebensmittel- 
not. Referent: Herr B. Jäggi, Präſident der Verwal- 
tungskommiſſion des V. S. K. 

5. Welche Anforderungen ſtellt die bevorſtehende Teuerung 
an die Konſumvereine? Referent: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K 

6. Beſtimmung des nächſten Konferenzortes. 

7. Verſchiedenes. 


Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſen— 
ſchaften find erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemein- 
ſchaftlichen Mittagstiſche (Fr. 2. 50 für das Gedeck ohne 
Wein) bis zum 12. Oktober nächſthin dem Lebensmittel— 
verein Zürich, Militärſtraße 8, Zürich III, mitzuteilen. 

Zürich, den 17. September 1911. 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präfident: Dr. H. Valſiger-Moſer. 
Der Aktuar: Hermann Glück. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 
Konferenz des VIII. Kreiſes 


(Vorort Niederfchöntal) 
auf 
Sonntag den 5. Movem. 1911, vormittags 9 Uhr, 
im „Nebſtock“ in Frenkendorf. 


Verhandlungsgegenſtände: 
Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 
Referat über „Inventur“. 
Referat über Verbands⸗Schuhfabrik. 
Wahl eines neuen Vorortes. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Verſchiedenes. 


Die Genoſſenſchaften ſind erſucht, die Zahl ihrer Teil— 
nehmer am gemeiſamen Mittageſſen (Fr. 2.50 ohne Wein) 
gefl. bis 3. November dem Allgemeinen Konſumverein in 
Niederſchöntal mitzuteilen. 


Zahlreichen Beſuch erwartet 
Für den Kreisvorſtand VIII: 


Der Präfident: Edm. Suter. 
Der Aktuar: E. Noth. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


FfNüchtiger, ganz selbständiger, solider Bäcker, der seine Stellung 
ändern möchte, sucht passende Stelle als Oberbäcker oder 
allein in einen Konsumverein, würde eventuell ein Depot übernehmen. 
Offerten unter Chiffre A. V. an die Expedition dieses Blattes. 
A tüchtige Geschäftsfrau, in der Lebensmittelbranche 
bestens erfahren, dreier Sprachen mächtig, sucht baldmöglichst 
Stelle als Filialleiterin in grösserer Ortschaft, eventuell als 
erste Verkäuferin in einem grösseren Konsumverein. Wohnung 
notwendig, da Familie vorhanden. Beste Referenzen. ÖOfterten unter 
Chiffre E..K. 259 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


a solider Mann sucht bessere Anstellung in einer Mol- 


kerei. Dauernde Stelle wird bevorzugt. Prima Zeugnisse zu 
Diensten. Offerten unter Chiffre A. B. 195 an den V. S. K. in Basel. 


telle-Gesuch. Junger, intelligenter Mann, gewandt im 

Schreiben und Rechnen, sucht Gehilfenstelle in grösserem 
Konsumverein, wo er Gelegenheit hätte, sich zu einem Konsum- 
verwalter auszubilden. Gefl. Offerten sind zu richten unter Chiffre 
P. A. 25 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Pi a Mann, 23jährig, Deutsch, Französisch und Italienisch 
sprechend, mit Sekundarschulbildung, sucht baldmöglichst Stelle 
als Magaziner in grösserem Konsumverein. Zeugnisse stehen zu 
Diensten. Offerten unter Chiffre H. S. 199 an den V. S. K. in Basel. 


Loebrlingsstellegesuch Man wünscht auf Ostern einen 
Knaben mit 3 jähriger Sekundarschulbilduug und guten Zeug- 
nissen in grösserem Konsumverein in die kaufmännische Lehre zu geben. 
Offerten unter Chiffre J. D. U. sind zu richten an den V. S. K. in Basel. 


A Geschäftsleute suchen Stelle in einer Konsum- 
genossenschaft: der Mann als tüchtiger Bäckermeister 
würde die selbständige Führung einer Bäckerei übernehmen, event. 
die Frau als Leiterin oder Verkäuferin im selben Geschäft, 
oder in einer Filiale. Beste Referenzen stehen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre W. S. 201 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


9 energische Verkäuferin, die schon in Konsumvereinen 
mit Erfolg tätig war, wünscht Stelle zu wechseln. Dieselbe wünscht 
wenn möglich ein Depot im Kanton Bern zu übernehmen. Offerten 
sind unter Chiffre B. 12 an den V. S. K. in Basel zu richten. 


Nachfrage. 


esucht mit Antritt auf 28. Oktober tüchtige, kautionsfähige 

Verkäuferin für einen Konsumverein des Berner Ober— 
landes. Anmeldungen unter Chiffre K. Z. 203 sind zu richten an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
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Druan des Parbands (de ‚Konfunvereie, 
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. Oktober 1911. 


Führende Gedanken. 


Der rechte ſoziale Reformer ſoll ſtets die Frage an 
ſich richten: Will = mich ſelbſt genießen, oder will ich 
heilen und helfen ? Er ſoll ſich ſtets klar darüber ſein, daß 
erploſive 1 Worte auch exploſive Taten erzeugen, und daß 
Großmut die höchſte und wirkſamſte Form menſchlicher 
Offenſive iſt. Er ſoll nie vergeſſen, daß im Leben die 
Ideen wirklich ſiegen, welche die Lebensführung ihrer Be— 
kenner umgeftalten und dadurch ihre ſchöpferiſche Kraft be— 
weiſen und verſtärken: Nur wer konſequent iſt, glaubt 
wahrhaft an ſeine Ueberzeugungen, und nur ſolcher Glaube 
überwindet die Welt — nicht aber große Worte und Pro— 
gramme ohne Selbſtzucht und innere Erneuerung. 

Soziale Reformation iſt ein heiliger Boden wer 
ihn betritt, der ſoll ſich zuerſt reinigen von aller rohen 
Leidenſchaft, aller Selbſtzucht und allem parteiiſchen Mit— 
leid: Er ſoll in ſich ſelbſt den Gedanken menſchlicher Ge: 
meinſchaft vollkommen triumphieren laſſen, damit nicht 
aus feinen Worten der Geiſt der Iſolierung und der Der: 
gewaltigung rede und alles zerſtöre, was ſeine Programme 
aufbauen. 


* 
* * 


Manchem leidenſchaftlichen Kämpfer mag es ſcheinen, 
als brächten alle dieſe Geſichtspunkte eine unerträgliche 
Hemmung ſeiner Aktion mit ſich. — Weder die Ethik, noch 
das Chriſtentum lehren ihrem innerſten Sinn nach die bloße 
Paſſivität gegenüber dem Unrecht. Sie lähmen nur das 
niedere „Reagieren“, damit die höchfte wahrhaft menſchliche 
Aktivität entbunden werde und zur konſequenten Wirkſam— 
keit gelange. Nicht um Aufgabe des Widerſtandes, ſondern 
um die reifſte Strategie des Widerſtandes handelt es 
ſich, um die konſequenteſte Anpaſſung aller Mittel an den 
großen Sweck. 

Glaube nie, daß die Augenblickserfolge der Rohheit 
und der Falſchheit jemals die Sache der menſchlichen Soli— 
darität fördern können ſondern mache dich wahr— 
haft feſt in der Ueberzeugung, daß Gemeinſchaft nur aus 
der Selbſtverleugnung, daß Organiſation nur aus vollfom- 
mener Gewiſſenhaftigkeit und unbeſtechlicher Vertragstreue, 
und daß Freiheit nur aus Selbſtbemeiſterung erwachſen kann. 

* 


* * 

ich mir ſelbſt und meinem Ideale 
ſchuldigꝰd“ Das muß die entſcheidende Frage des Reformers 
ſein. Eine reformbegeiſterte Klafje hat darum nicht zu 
fragen, was die andern Ulaſſen praktizieren. Wer einer 
ſozialen Miſſion dient, hat nicht mehr das Recht, ſich von 
der inneren a auf fein Stel durch das ablenken 
zu laffen, was die „Andern“ tun. Er hat ſein eigenes 
Handeln zu einer lebendigen Darftellung feiner 
Idee zu machen. Nur ſoweit eine ſolche ſoziale Idee ihren 
Anhängern in Fleiſch und Blut übergeht und all ihr Reden 
und Tun beherrſcht, kann ſie eine umg geſtaltende Macht im 
Leben ſelber werden. 


„Was bin 


„Erlöſung und Widergeburt“ aber äußert ſich darin, 
im Menſchen eine innere Uraft lebendig wirkt, welche 
menſchliche Geſchehen aus der ewigen fluchbeladenen 
Vorſtellung von Stoß und Gegenſtoß herausholt und wahr: 
haft „neues Leben“ möglich macht. Das iſt der wahre 
„Kadikalismus“ — das Verzeihen-Uönnen, das Heu: 
beginnen“, die Emanzipation von dem, was die Andern 
taten: Der Stoß wird nicht einfach weitergegeben, ſondern 
in eine feinere Art von Energie, in eine geiftigere Art der 
Gegenwirkung verwandelt — aus Zorn und Rache wird 
Hroßmut — Erziehung — Hilfe. 


daß 
das 


Fr. W. Foerſter 


„Shriftentum und Klaſſenkampf“). 


Zur Veleuchtung 
des Problems der Lebensmittelverteuerung 


ſind in den Verhandlungen des bayeriſchen Landtages vom 
7. ds. M. von dem Staatsminiſter v. Brettreich ſo be— 
deutſame Erklärungen abgegeben worden, daß wir nicht 
umhin können, uns hier eingehender damit zu befaſſen. 
Eine dreifache Interpellation in Sachen der gegenwärtigen 
Notſtandslage gab dem Miniſter Veranlaſſung, dieſe Frage 
nach allen Seiten hin zu beleuchten. Wir übergehen die— 
jenigen Ausführungen, die ſich auf die rein landwirtſchaft— 
lichen, durch die Trockenheit dieſes Sommers hervorgerufenen 
ungünſtigen Verhältniſſe beziehen und wenden uns ſofort 
demjenigen Teile der Rede zu, in dem der Miniſter das 
Weſen und die Urſachen der allgemeinen Teuerung ana— 
lyſierte, um ſchließlich den Standpunkt der bayeriſchen 
Staatsregierung in Hinſicht auf die zu ergreifenden Ab— 
wehrmittel darzulegen. 

Die zunehmende Teuerung der wichtigſten Lebens— 
mittel, führte der Miniſter aus, die ſich im Laufe der 
letzten Jahre und insbeſondere in allerletzter Zeit fühlbar 
machte, wird von der Staatsregierung mit ernſter Sorge 
verfolgt. Dabei handelt es ſich nicht um einen Vorgang, 
der nur die Bevölkerung Bayerns oder nur einzelne Be— 
völkerungskreiſe berührt. Die Steigerung der Lebensmittel- 
preiſe zeigt ſich vielmehr überall, nicht nur in den Städten, 
ſondern auch auf dem Lande, nicht nur in Bayern und 
Deutſchland, ſondern faſt in allen Kulturſtaaten der Welt. 
In Oeſterreich-Ungarn, in Frankreich und Belgien, dann 
auch in der Schweiz, in England, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, in Japan und anderwärts 
bewegt die Frage der Lebensmittelteuerung die öffentliche 
Meinung auf das lebhaſteſte. 

Wenn man über die Urſachen des Vorgangs 
Klarheit gewinnen will, ſo muß man auseinander halten 
die Gründe, die in der allgemeinen volkswirtſchaftlichen 


Entwicklung der letzten Jahrzehnte liegen, und die unge— 
wöhnlichen Verhältniſſe, die durch die ungünſtige Witterung 
des Jahres 1911 für die landwirtſchaftliche Erzeugung 
hervorgerufen werden. 
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Die Steigerung der Lebensmittelpreiſe im Laufe der 
letzten Jahrzehnte bis zum Jahre 1910 hat ſich in Deutſch— 
land hauptſächlich auf Fleiſch, Geflügel, Fiſche, Milch, 
Fette und Eier erſtreckt. Nach den Erhebungen des König— 
lichen Statiſtiſchen Landesamtes ſind in Bayern in dem 
dreißigjährigen Zeitraum von 1881 bis 1910 die Jahres— 
durchſchnittspreiſe geſtiegen für Ochſenfleiſch um 53,6 0%, 
für Kalbfleiſch um 72,9 0%, für Schweinefleiſch um 49,9 0%, 
für Geflügel um 35,3 65,9%, für Fiſche um 9—12 %, 
für Milch, Butter und Schmalz um 12,5, 28,5 und 36,5, 
für Eier um 26,4%. 

Dagegen ſind die Preiſe für Getreide gegenüber dem 
Beginne der Berichtsperiode bis 1910 nicht geſtiegen, ſon— 
dern lagen zum Teil erheblich tiefer als im Jahre 1881. 
Allerdings iſt eine Steigerung gegenüber 1894, dem Jahre 
der niedrigſten Getreidepreiſe, in Deutſchland eingetreten, 
aber auch, wenn man von den ſchwankenden Preiſen der 
einzelnen Jahre abſieht, kann von einer ſteigenden Tendenz 
der Getreidepreiſe in Deutſchland und beſonders in Bayern 
nicht die Rede ſein. 

Die Preiſe für Kartoffeln unterliegen je nach dem 
Ernteausfall ſehr großen jährlichen Schwankungen, aber 
auch hier zeigt ſich nach zehnjährigen Durchſchnitten keine 
ſteigende, ſondern eine fallende Tendenz. 

Der Preis des Roggenbrotes iſt trotz des Sinkens 
der Roggenpreiſe geſtiegen, ein Beweis dafür, daß ſich 
der Preis für Brot nicht ausſchließlich nach den Getreide— 
preiſen richtet, ſondern ſehr weſentlich auch von den 
ſteigenden Produktionskoſten beeinflußt wird. 

In außerdeutſchen Ländern bietet ſich das gleiche 
Bild, nur iſt dort die Steigerung mehrfach eine noch viel 
ſtärkere. So ſtiegen zum Beiſpiel in London ſchon für den 
kurzen Zeitraum von 1896—1910 die Kleinhandelspreiſe 
für Ochſenfleiſch um 23,1%, für Schweinefleiſch um 12 0%, 
für Hammelfleiſch um 16,4%, für Speck um 77,8 %, für 
Mehl um 36,7 %, für Brot um 23,4%, für Butter um 
11,8%, für Eier um 22,8 %,. In den Niederlanden ſtieg 
von 1883-1911 der Preis für Rindfleiſch um 33 %, für 
Milch um 33%). In Paris ſtieg von 1897—1911 der 
Preis für Rindfleiſch um 138 %, für Schweinefleiſch um 
115,2 %, 

Sucht man nach den Urſachen dieſer ſteigenden 
Preisbildung in den meiſten Kulturländern, ſo ſind 
zunächſt die geſtiegenen Erzeugniskoſten in Betracht 
zu ziehen. Dieſe ergeben ſich ſchon daraus, daß nicht nur 
die Lebensmittelpreiſe, ſondern in natürlicher Wechſelwirkung 
auch die Löhne und die Preiſe für die meiſten gewerb— 
lichen und induſtriellen Erzeugniſſe geſtiegen ſind. Beſonders 
die Steigerung der Löhne iſt eine ganz außerordentliche, 
wie beſonders die Erhebungen über die Invalidenverſicherung 
im Zeitraum von 1891—1909 ergeben. Zu den erhöhten 
Ausgaben für Arbeitslöhne und für die zu dem landwirt- 
ſchaftlichen Betriebe erforderlichen gewerblichen Erzeug— 
niſſe kommt aber noch, daß der intenſivere Betrieb, zu 
dem die Landwirtſchaft in Deutſchland und andern Ländern, 
beſonders allmählich auch in Amerika, gezwungen worden 
iſt, um den ſtets ſteigenden Bedarf zu decken, für Boden— 
bearbeitung, für Beſchaffung von Maſchinen an Stelle der 
mangelnden menſchlichen Arbeitskräfte, für Kunſtdünger, 
für verbeſſertes Saatgut und verbeſſertes Zuchtvieh uſw. 
erhöhte Ausgaben notwendig machte, die durch die ge— 
ſteigerten Erträge allein nicht immer Deckung finden, ſon— 
dern auch zu einer Erhöhung der Erzeugnispreiſe führen 
müſſen. 

Ein weiterer und ſehr ausſchlaggebender Grund für 
die Steigerung der Lebensmittelpreiſe ſind der geſteigerte 
Bedarf und im Zuſammenhang damit die wachſenden 
Koſten des Zwiſchenhandels. Der größere Bedarf an 
Lebensmitteln iſt nicht nur durch die ſtarke Zunahme der 
Bevölkerung bedingt, die allerdings bei einer Steigerung 
der Einwohnerzahl Deutſchlands von 45,234,061 Seelen 
im Jahre 1880 auf 64,903,423 Seelen im Jahre 1910 


ſchwer ins Gewicht fällt, ſondern es ſind außerdem auch 
die Anſprüche an die Lebenshaltung ſehr geſtiegen. 
Das tritt insbeſondere beim Fleiſchverbrauch zu Tage und 
iſt ſicher mit der wichtigſte Grund für die Steigerung der 
Fleiſchpreiſe. Der Fleiſchverbrauch in Deutſchland betrug 
auf den Kopf der Bevölkerung pro Jahr im Jahre 1873 
28 Kilo, im Jahre 1905 51,47 Kilo, im Jahre 1909 
52,94 Kilo und im Jahre 1910 51,5 Kilo. Der Rückgang 
im Jahre 1910 ift wohl nicht als ein Umſchwung dieſer 
Entwicklung, ſondern als eine Folge der ungünſtigen 
Futterernten der Jahre 1909 und 1910 aufzufaſſen, die 
eine vorübergehende Mindererzeugung an Großvieh und 
hiemit eine Preisſteigerung verurſacht haben. 

Weſentlich zur Verteuerung der Lebensmittel haben 
dann weiter die erhöhten Koſten des Zwiſchen— 
handels beigetragen, deſſen Zunahme auf das ſtarke An— 
wachſen der großen Städte mit ihrem konzentrierten Be— 
darfe zurückzuführen iſt. Dadurch wird der unmittel— 
bare Verkehr zwiſchen den Produzenten und 
den Konſumenten mehr und mehr ausgeſchaltet 
und es wachſen infolge der Zufuhr aus weiten 
Entfernungen, dann der Unkoſten und Zwiſchen— 
gewinne der vielen Händler und Zwiſchenhändler 
die verteuernden Speſen in raſcher Zunahme. 
Wie ſtark dieſe Einflüſſe wirken, geht aus 
einer Zuſammenſtellung hervor, wonach im 
Zeitraume von 1905 —1911 die Großhandels— 
preiſe einer Reihe von Lebensmitteln um 
3%, die Kleinhandelspreiſe der gleichen 
Waren aber um 10— 300%, geſtiegen ſind. Dieſe 
Beobachtungen müſſen die Frage nahelegen, 
ob die jetzige Organiſation der Lebensmittel— 
verſorgung dem außerordentlich gewachſenen 
Bedarf in den größeren Städten und andern 
Gebrauchszentren nach allen Richtungen noch 
voll entſpricht. Das Beſtehen einer über- 
großen Anzahl kleiner Lebensmittel- und 
Kramläden, die vielfach erſt aus dritter oder 
vierter Hand beziehen und bei dem geringen 
Umſatz und häufigen Ver luſten infolge des 
weit verbreiteten Borgunweſens auf hohen 
Zwiſchengewinn angewieſen ſind, trägt ſicher 
viel zu der Verteuerung der Lebensmittel bei. 
Dabei nimmt die Zahl dieſer Kleingeſchäfte 
fortwährend weit über den Bedarf zu. 

Zu all dieſen Urſachen, die bei der Verteuerung der 
Lebensmittelpreiſe mitgewirkt haben, kommt aber noch 
ein weiterer Grund. Die Preiſe der meiſten Waren richten 
ſich auf dem Weltmarkt wie im engeren Verkehr nicht 
nur nach den Erzeugniskoſten und den Handelsſpeſen, 
ſondern auch nach der Kaufkraft der Verbraucher. 
Erhöht ſich dieſe, dann ſteigt die Nachfrage und damit 
naturnotwendig der Preis, wenn das Angebot nicht in 
gleichen Verhältniſſen wächſt. Dieſe Entwicklung kommt 
beſonders deutlich bei Waren wie die Lebensmittel zur 
Geltung, deren Verbrauch ſich nicht je nach der Höhe des 
Preiſes willkürlich einſchränken läßt, ſondern, ſoweit er zur 
Deckung des unentbehrlichen Lebensbedarfes notwendig 
iſt, trotz der Steigerung der Preiſe erfolgen muß. Daß 
die Kaufkraft der Bevölkerung im Laufe der letzten Jahr— 
zehnte weſentlich geſtiegen iſt, und zwar nicht nur in 
einzelnen Kreiſen, ſondern faſt bei allen Schichten der 
Bevölkerung, iſt unverkennbar. Dem ſteigenden Wohlſtand, 
der durch die günſtige Entwicklung von Induſtrie und 
Handel hervorgerufen wurde, folgte die Erhöhung des 
Arbeitseinkommens der Arbeiter und der Privatbeamten 
in induſtriellen und kaufmänniſchen Betrieben. Dieſem 
Vorgange mußte der Staat durch eine Erhöhung der 
Beamtengehalte folgen. Die allgemeine Steigerung des 
Einkommens aber bewirkt ein Sinken des Geldwertes, das 
in der Erhöhung der Preiſe zum Ausdruck kommt. Dieſer 
Vorgang kann, ſo bedauerlich er iſt, durch keinerlei Maß— 


nahmen des Staates auf die Dauer aufgehalten werden. 

Zu alldem kommt bei vielen Waren des Maſſen— 
verbrauchs noch das Moment der Spekulation, das 
zwar vorübergehend auch preismindernd wirken kann, aber 
nicht ſelten zu einer künſtlichen Verteuerung führt. 

Der Miniſter ging ſodann zu den Preisſteigerungen 
über, die im Zuſammenhang mit den Folgeerſcheinungen 
der langanhaltenden Trockenheit dieſes Sommers einge— 
treten ſind oder ſich darauf zurückführen laſſen. Den Grund 
für dieſe neuerlichen Steigerungen, die, ſo beträchtlich ſie 
auch ſeien, doch vielfach übertrieben würden, erblickt er in 
dem ungünſtigen Ausfall der Ernte von Kartoffeln, Ge— 
müſe, Obſt und Futter. Wenn trotz der guten Getreide— 
ernte die Preiſe für Getreide ſtark geſtiegen ſeien, ſo habe 
das ſeinen Grund in der internationalen Geſtaltung des 
Marktes und in der durch die politiſche Unſicherheit 
hervorgerufenen Beunruhigung des Handels. Die 
Preiſe ſeien übrigens wieder zurückgegangen und würden 
wohl noch weiter ſinken, wenn ſich der Ernteausfall der 
andern Länder klar überblicken laſſe. Die Kartoffelernte 
habe in Bayern einem Ausfall von einem Drittel einer 
Normalernte erlitten, aber die Preiſe von 6—7 Mk. für 
den Zentner im Kleinverkauf und von 10— 15 Pfennigen 
für das Pfund, die in einzelnen Städten verlangt 
werden, ſeien durch das Ernterergebnis nicht begründet. 
Die den Landwirten bezahlten Preiſe ſeien 3—4 Mk., 
höchſtens Mk. 4. 50 für den Zentner.“ 

Ungünſtig ſei vor allem die Geſtaltung des Fleiſch— 
marktes, die im ganzen deutſchen Reiche wie im Aus— 
lande eine ſtändige Steigerung aufweiſe. Was die Menge 
des in Bayern geſchlachteten Viehs anlange, ſo hätten im 
erſten Halbjahr 1911 die Schlachtungen abgenommen und 
es ſeien gegen 1910 388,850 Kilo oder 56 Gramm pro 
Kopf der Bevölkerung weniger zum Verbrauch gekommen, 
dann aber habe wieder eine erhebliche Zunahme ſtattge— 
funden und die Fleiſchverſorgung des Landes hätte bis 
jetzt nicht gelitten. 

In bezug auf die ſtaatlichen Maßnahmen gegen den 
Notſtand konnte der Miniſter keine ſehr weit gehenden 
Ausſichten eröffnen. Entſchieden trat er der Anſchauung 
entgegen, daß die Zollgeſetzgebung an dieſer Entwicklung 
Schuld trüge und daß durch Aufhebung der Lebensmittel- 
zölle dem Steigen der Preiſe Halt geboten werden könne. 
Den Beweis für die Unrichtigkeit dieſer Auffaſſung ſieht 
er ſchon in der Tatſache, daß die Entwicklung in faſt 
allen Kulturſtaaten ohne Rückſicht auf deren Wirtſchafts— 
ſyſtem annähernd die gleiche iſt. An den Grundlagen des 
Zolltarifes könne nach Anſchauung der Staatsregierung 
nicht gerüttelt werden, auch nicht durch eine vorüber— 
gehende Aufhebung der Zölle; denn Maßnahmen, welche 
die wirtſchaftliche Entwicklung durch plötzliche Veränderung 
der Unterlagen ſtörten, würden den Konſumenten kaum 
einen vorübergehenden Nutzen, der Landwirtſchaft und 
damit der Allgemeinheit aber dauernden Schaden bringen, 
während bei der allgemeinen Steigerung der Weltmarkt— 
preiſe dahin geſtrebt werden müſſe, daß die inländiſche 
Erzeugung die Grundlage der Volksernährung bilde. Des— 
halb betrachte es die Staatsregierung als ihre vornehmſte 
Pflicht, durch Förderung der heimiſchen Landwirtſchaft die 
inländiſche Erzeugung möglichſt zu ſteigern und hierdurch 
der Wiederkehr ſolcher Teuerungen vorzubeugen, ſoweit 
das in menſchlicher Kraft ſtehe. Die Vorausſetzung hiefür 
ſei aber vor allem ein ausreichender wirtſchaftlicher Schutz 
der inländiſchen Erzeugung. 

Von der Verteuerung der Lebensmittel werde vor 
allem die Bevölkerung der großen Gemeinden betroffen 
und es ſei Aufgabe dieſer, raſch und ausreichend einzu— 


) Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet neuerdings 
daß nach den offiziellen Erhebungen in Deutſchland betreffs der Kar— 
toffel eine Mittelernte vorliege und der Großhandelspreis ſich auf 
Mk. 2. 50 bis Mk. 3. 80 ſtelle, daß aber im Kleinhandel 5 bis 7 
Pfennige für das Pfund verlangt würden. 


greiſen, z. B. durch Errichtung von Verkaufsſtellen, 
in denen der Teuerung unterliegende Lebensmittel Gering— 
bemittelten zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden. Neben 
den Gemeinden könnten und ſollten auch Genoſſen— 
ſchaften und induſtrielle Unternehmungen durch gemein— 
ſamen Bezug von Hauptnahrungsmitteln für ihre Mit— 
glieder und Arbeiter eingreifen. „Zur Erleichterung der 
Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln, betonte 
der Miniſter, muß dermalen ganz beſonders dahin ge— 
wirkt werden, daß ſie mit möglichſt wenig Speſen belaſtet 
an den Konſumenten gelangen.“ Im Zuſammenhang da— 
mit verwies der Miniſter die Stadtverwaltungen und die 
ſonſtigen Hilfsfaktoren an die Ausnützung der vom Staate 
gewährten Eiſenbahn-Fracht⸗Ermäßigungen. Das war ſo 
ziemlich alles, was er aus der Machtfülle des Staates 
heraus zur Bekämpfung der Notlage zu bieten hatte. 

Wir nannten ſeine Erklärung bedeutſam. Sie iſt es 
beſonders von dem Geſichtspunkte, als ſie die Haltung 
erkennen läßt, welche die übrigen deutſchen Bundesſtaaten, 
vor allem auch Preußen, in der Teuerungs-Frage einnehmen 
dürften. So viel iſt auf Grund dieſer Ausführungen ſchon 
heute mit Sicherheit vorauszuſehen, daß die landwirt— 
ſchaftlichen Schutzzölle unter keinen Umſtänden angerührt 
werden ſollen und auch nicht von einer vorübergehen— 
den Aufhebung oder Ermäßigung der läſtigſten Lebens— 
mittelzölle die Rede ſein kaun. Die Getreidezölle ſollen 
an der Teuerung ſo unſchuldig ſein wie ein neugeborenes 
Kind an den Uebeln dieſer Welt. Vieles, was der Miniſter 
ſagte, iſt zweifellos richtig und ſelbſt hinter dem ſchein— 
baren Trugſchluß, daß die Not zum Teil aus einem ge— 
wiſſen Grade von Wohlſtand kommt, ſteckt ein gutes Stück 
Wahrheit. Die Entwicklung des Induſtrialismus hat ihre 
Grenzen und die Völker Europas nähern ſich ihnen oder 
haben ſie vielleicht ſchon überſchritten, aber zurzeit iſt es 
mit den Ausſichten der naturalwirtſchaftlichen Selbſtver— 
ſorgung noch ſehr problematiſch beſtellt. Um die Er— 
reichung dieſes Ideals iſt es der landwirtſchaftlichen Be— 
völkerung auch gar nicht zu tun, ſondern ihr Sinn geht 
dermalen auf hohe Preiſe und wenn ſie dieſe durch Ein— 
ſchränkung der Produktion erreichen kann, ſo wird eben die 
Erzeugung dieſes oder jenes Artikels eingeſchränkt, je nachdem 
die Konjunktur ſteht. Solange individualiſtiſche Erwerbs— 
wirtſchaft herrſcht, beſtimmt in erſter Linie das Geſetz der 
Rentabilität in der Induſtrie wie in der Landwirtſchaft 
die Produktion. Ebendeshalb kann auch kein ſtarres 
Schutzzollſyſtem feſtgehalten werden, das wie eine Aus— 
ſchaltung der Konkurrenz wirkt und deſſen ſchließliche 
Folge eine unerträgliche Steigerung der Grundrente, 
einer der ergiebigſten Quellen aller Verteuerung des 
Lebens, wäre. Was der bayeriſche Miniſter im Grunde 
proklamierte, das iſt das Prinzip des geſchloſſenen Agrar— 
ſtaates und er hatte auch den Mut, zu bekennen, daß die 
heimiſche Landwirtſchaft noch nicht in der Lage ſei, den 
ganzen Bedarf zu decken, daß aber die Kulturpolitik des 
Staates darauf gerichtet ſei, ſie in dieſen Stand zu ſetzen. 
Für die Zwiſchenzeit verweiſt er die Konſumenten, von 
denen er ſelbſt bemerkte, daß ſie von ſeinen Erklärungen 
nicht ganz befriedigt ſein würden, an die kommunalen 
Hilfsaktionen und die genoſſenſchaftliche Organiſation. 
Somit wäre bereits von einem Regierungstiſche aus die 
Loſung zur Organiſation der Konſumenten gegeben, denn 
mit den ſpontanen Notſtandsaktionen der Gemeinden, die 
ſich mehr oder weniger im Gebiete der Armenpflege be— 
wegen, iſt es wahrlich nicht getan. 

Zwei Parolen. Im Anſchluß an die Aeußerungen des 
bayeriſchen Staatsminiſters von Brettreich, in denen mit 
auffälliger Entſchiedenheit der Standpunkt des landwirt— 
ſchaftlichen Produzenten hervorgekehrt iſt, bringen die 
nationalliberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
aus der Feder des Münchner Univerſitätsdozenten Dr. 
Rudolf Leonhard einen geharniſchten Appell an die 
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Konſumenten, in dem einerſeits zur ausgedehnten und 
zielbewußten Organiſation des Konſums, anderſeits 
zur Einleitung eines ſyſtematiſchen kommunalen Verſor— 
gungsweſens aufgerufen wird. Von den induſtriellen 
Kartellen, ſagt Leonhard, hätten die Landwirte gelernt, 
wie man die Vorteile des Schutzzolles bis auf den letzten 
Pfennig für ſich ausnütze. Der Käufer dagegen ſei immer 
noch Dilettant im Einkauf, und dies in einer Zeit, wo 
ſelbſt der kleinſte Bauer im entfernteſten Gebirgsdorf ſchon 
genoſſenſchaftlich organiſiert und inſofern für den wirt— 
ſchaftlichen Preiskampf beſſer ausgerüſtet ſei, als die Maſſe 
der ſtädtiſchen Konſumenten. Dieſe Unterlaſſungsſünde des 
Konſumenten ſei ſeine Schuld und er dürfe ſich nicht be— 
klagen, wenn ſeine hilfloſe Lage nach Kräften ausgenützt 
werde. Dieſelbe Organiſation, die als Angriffswaffe gegen 
ihn benützt werde, die Genoſſenſchaft, könne auch ihm, 
richtig angewendet, zur Verteidigung dienen. Nun ſei wohl zu 
erwarten, daß die zunehmende Teuerung auch Kreiſe, die 
dem Konſumvereinsweſen bisher gleichgiltig oder feindlich 
gegenüberſtanden, dieſer Bewegung zuführen werde. 

Indeſſen ſei die Organiſation der Produzenten ſchon 
zu weit vorgeſchritten, als daß ein bloßer Zuſammenſchluß 
der Konſumenten ihr Preismonopol einſchränken könnte. 
Es werde deshalb geboten ſein, den Gegner im eigenen 
Lager zu bekämpfen und durch Eindringen in die 
Produktion ſelbſt ſein Monopol zu durchbrechen. Das 
ſei kein Phantaſiebild eines utopiſchen Genoſſenſchafts— 
ſchwärmers, ſondern im engliſchen Konſumvereinsweſen 
längſt zur Tatſache geworden. Hier verſteigt ſich Leon— 
hard in die Höhen der Rückvergütungs-Kapitaliſation, um 
jedoch gleich darauf zu betonen, daß die deutſchen Konſum— 
vereine vorläufig noch nicht im Stande ſein werden, aus 
ſich heraus den Umfang ihrer Wirkſamkeit ſo weit und 
ſchnell auszudehnen, daß man auf die Hilfe der größten 
Konſumentenorganiſation: der Stadt verzichten könnte.“) 
Wie die Politik der Produzenten nichts anderes ſei als 
eine erweiterte Wiederholung des mittelalterlichen Zunft— 
weſens, ſo könne man auch zu der auf billige Verſorgung 
der Bürger gerichteten Politik der mittelalterlichen Stadt— 
verwaltung zurückkehren. Vor allem aber müſſe der Kon— 
ſument zu dem Bewußtſein gebracht werden, daß ſeine 
Kaufkraft mit der von Tauſenden aſſoziiert, zu einem un— 
überwindlichen Machtmittel im Kampfe um die Preiſe 
werden kann. Der Krieg, der Vater aller Dinge, werde 
zu neuen Geſtaltungen und Abmachungen führen und das 
heute ſo geſtörte Gleichgewicht zwiſchen Produzent und 
Konſument wieder herſtellen. 

So kommt Dr. Leonhard zu dem Schluſſe, den wir 
ſelbſt bereits 1898 in einem Aufſatz über den „Geiſt der 
Genoſſenſchaft“ in den Worten zogen: „Das Ziel des 
Kampfes (zwiſchen den verſchiedenen kooperativen Organi— 
ſationen) iſt der Sieg, und erſt ein Sieg wird Frieden 
und Vereinigung ſchaffen in der Einheit. Jetzt aber ſteht 
Recht gegen Recht, und den entſcheidenden Ausſchlag gibt 
nicht die ausgleichende Gerechtigkeit des Staates, ſondern 
die größere Macht und das höhere Organiſationsprinzip.“ 

Erwacht das ſchlafende Heer der Konſumenten zu 
dem vollen Bewußtſein, daß es gilt, Macht zu entwickeln, 
um die das Volk ſcheidenden Gegenſätze aufzuheben und 
Einheit zu ſchaffen, ſo hat auch die Stunde geſchlagen, 
wo es möglich ſein wird, unter Beobachtung der „reifſten 
Strategie des Widerſtandes“ jene „wahrhaft menſchliche 
Aktivität“ zu entwickeln, von der in den „Führenden Ge— 
danken“ dieſer Nummer die Rede iſt. 

Der Eeckſtein der Sozialpolitif. Nicht agitatoriſch, aber 
prinzipiell weiter als Dr. Leonhard geht ein anderer Aka— 
demiker, der Tübinger Profeſſor der Nationalökonomie, 
Dr. R. Wilbrandt. Dieſer hat beim „Verein für So— 

5 Soweit dauernde Einrichtungen in Frage kommen, muß 


darauf vom Geſichtspunkte der Genoſſenſchaftsbewegung allerdings 
verzichtet werden. 
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zialpolitik“, der in den erſten Tagen dieſer Woche in 
Nürnberg ſeine Jahresverſammlung abhielt, den Antrag 
geſtellt, der Verein wolle die Organiſation des 
Konſums (Konſumgenoſſenſchaftsbewegung) zum 
Gegenſtand ſeiner nächſten Unterſuchung machen 
und auf die Tagesordnung ſeiner nächſten Ge— 
neralverſammlung ſetzen. Die Hauptſätze, womit 
Herr Profeſſor Wilbrandt ſeinen Antrag begründete, lauten 
wie folgt: 

Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung iſt bisher vom Verein für 
Sozialpolitik nicht behandelt worden. Das enſpricht der geringen 
Schätzung, die dieſe Bewegung in Deutſchland erfahren hat. Es 
entſpricht aber nicht der Bedeutung der Sache; dieſe wird noch 
wenig gewürdigt, ſollte aber gerade von der Wiſſenſchaft erkannt 
und in der Oeffentlichkeit bekannt gemacht werden. 

In einer Antragsbegründung iſt nicht Raum, die Auffaſſung 
des Antragſtellers eingehend darzulegen; nur ſo viel kann geſagt 
werden: dem Antrag liegt die Ueberzeugung zu Grunde, daß es ſich um 
den Eckſtein der Sozialpolitik handelt. Durchgeführt und aus- 
gebreitet, wie es nach den vorliegenden Anſätzen und inneren Mög— 
lichkeiten für die Zukunft denkbar iſt, würde dieſe Organiſation die 
heute nur eingeſchränkt anwendbare Sozialpolitik auf ein ſicheres 
Fundament ſtellen, ja deren Ziele großenteils ſelbſt erreichen, 
namentlich im Zuſammenhang mit ihrer Ergänzung, den Berufs— 
vereinen. Neben dieſer, allerdings nur allmählich realiſierbaren, jo» 
zialpolitiſchen Bedeutung der Sache ſteht ihre volkswirtſchaftliche und 
internationale; davon ſei hier jedoch ganz abgeſehen 

Gerade bei dieſer Bewegung bedarf es keiner andern Förderung 
jo dringend als nur der Aufklärung in der Oeffentlichkeit; gerade 
die Wiſſenſchaft iſt daher berufen, in dieſem Fall das für die Praxis 
Wichtigſte zu leiſten. Ein Dienſt, der um ſo nötiger iſt, als die 
Sonderintereſſen des Kleingewerbes in der öffentlichen Meinung die 
Sache zu verdunkeln und durch Staatseingriffe zu hemmen mit 
Erfolg bemüht ſind. 

Der Zeitpunkt für das Eingreifen der Wiſſenſchaft iſt gerade 
jetzt günſtig. Das Selbſtintereſſe aller Konſumenten mittleren und 
geringen Einkommens iſt in dieſer Zeit der Teuerung aufs leb— 
hafteſte angeregt; es kann gerade jetzt um ſo wirkſamer einer 
zugleich ſozialpolitiſch grundlegenden Organiſation des Konſums 
vorgeſpannt werden. 


Der Antragſteller ſchlägt vor, eine Kommiſſion ein— 
zuſetzen, die ihrerſeits die Mitwirkung von Praktikern des 
In⸗ und Auslandes zu gewinnen hätte. Eine Reihe von 
Unterſuchungen, namentlich auch internationale Vergleiche, 
würden erſt vom Verein für Sozialpolitik organiſiert 
werden können, der die gegebene Zentralſtelle für die vor— 
liegende, die Kräfte eines Einzelnen überſteigende Aufgabe ſei. 

Der Verein hat den Antrag aufgenommen. 


Volkswirtſchaft und ſoziale Bewegung. 


Teuerungs⸗Symptome in Deutſchland und Maßnahmen 
dagegen. Aus verſchiedenen Städten Deutſchlands wird 
gemeldet, daß, von der Steigerung der Fleiſchpreiſe abge— 
ſehen, auch die Preiſe anderer wichtiger Lebensmittel be— 
denklich ſteigen. So iſt in Köln der Preis für Butter von 
Mk. 1.20 auf 1.70, für Kaffee von Mk. 1.20 auf 1.46, 
für Sauerkraut von 8 und 10 Pfg. in früheren Jahren 
auf 35 Pfg. pro Pfund hinaufgeſchnellt. Die ganz anormale 
Preisſteigerung der Kartoffeln iſt bekannt, aber es wird 
in Bezug auf dieſen wie auf andere Artikel zudem noch 
über ſchlechtes Gewicht geklagt. Die minderbemittelten 
Konſumenten ſchränken ihre Einkäufe aufs äußerſte ein 
und bevorzugen Hülſenfrüchte, gedörrtes Obſt, Reis, 
Srarpen, Suppenkonſerven und die billigeren Mehlprodukte. 
Die Händler klagen auch, daß mehr auf Borg gekauft 
werde, als früher. Die Kleinheit der Brötchen ſoll ſelbſt 
an den Tiſchen der Wohlhabenden unliebſam erörtert werden. 

In einer Reihe von deutſchen Städten ſind kommunale 
Hilfsaktionen eingeleitet worden, die ſich meiſtens in der 
Richtung des Großbezugs und der billigen Detailierung 
von Kartoffeln und Seefiſchen bewegen. Beſonders be— 
merkenswert iſt das Eingreifen der Karlsruher Stadt— 
verwaltung, die ſich mit dem Kartell der freien Gewerk— 
ſchaften behufs gemeinſchaftlichen Bezugs guter Kartoffeln 
zuſammengetan hat. Es wurde zunächſt eine größere 


Quantität Kartoffeln aus Holland und Dänemark bezogen, 
wovon der Zentner für Mk. 3.25 frei ins Haus geliefert 
wird. Gewerkſchaftsmitglieder haben ihre Beſtellungen beim 
Kartell, ſonſtige Bezüger bei der Stadtverwaltung einzu— 
reichen. Letztere gibt nicht mehr als einen Zentner an 
einen Haushalt ab. Etwaige Lagerreſte ſollen im Klein— 
verkauf auf den Wochenmärkten veräußert werden. Der 
Maſſenbezug ſeitens des Gewerkſchaftskartells, wird ge— 
meldet, habe bereits zur Folge gehabt, daß Händler und 
Konſumverein den bisherigen Kartoffelpreis um 10— 15% 
ermäßigten. Nächſtens ſoll auch mit Bezug von Milch aus 
Frankreich begonnen werden. 

Teuerung und Zwiſchenhandel. Der „Kölniſchen Zeitung“ 
wird von ihrem Hamburger Korreſpondenten die merkwürdige 
Tatſache mitgeteilt, daß die Seefiſche, die man in Hamburg 
kaufe, weſentlich teurer ſeien, als in den Großſtädten des 
Binnenlandes. Der Unterſchied ſei ſo bedeutend, daß man in 
Berlin, Köln oder Magdeburg imEinzelverkaufgeringerePreiſe 
habe, als in Hamburg im Großhandel. Das komme eben 
daher, weil Hamburg die Stadt ſei, wo der Zwiſchenhandel 
am üppigſten blühe und zu den geheiligſten Einrichtungen 
gehöre. In alle Geſchäfte ſtelle ſich der Mittelsmann hinein. 
Ein ganzes Heer von Maklern, Agenten, Kommiſſionären, 
bis herab zum Detailliſten und der auf der Straße umher— 
fahrenden Verkaufskarre „vermittle“ die Ware, ehe ſie an 
die ihr beſtimmte Schmiede komme, und daß ſie dadurch 
nicht billiger werde, ſei ſelbſtverſtändlich. 

Neuer Milchpreisaufſchlag. Im Kaſino in Affoltern a. A. 
tagten am 7. Oktober 1911 etwa 300 Delegierte des Ver— 
bandes nordoſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milchgenoſſen— 
ſchaften. Nach Referaten der Herren Oberſt Bär (Winter— 
thur), Kantonsrat Zwingli (Elgg) und Burkhardt-Abegg 
beſchloß die Verſammlung, ab 1. November einen Milch— 
preisaufſchlag von Fr. 1.90 per 100 Kilo eintreten zu laſſen. 
Der Detailmilchpreis für die Städte Zürich und Winter— 
thur ſoll auf 27 Rappen per Liter feſtgeſetzt werden. 

Zoll auf Gefrierfleiſch. Auch der Ständerat hat ſich 
in ſeiner letzten Seſſion nicht entſchließen können, den Zoll 
auf Gefrierfleiſch herabzuſetzen. Es bleibt alſo die Tatſache 
beſtehen, daß in dieſer Zeit der allgemeinen Teuerung ein 
derart notwendiges Volksnahrungsmittel wie das Fleiſch 
beinahe 33% des Wertes an Einfuhrzoll zu entrichten hat 
und das trotz Bundesverfaſſung! 

Der Verbrauch der Arbeitskraft in der Induſtrie. Im 
Auftrage des Vereins für Sozialpolitik ſind neuerdings 
Unterſuchungen über „Ausleſe und Anpaſſung der Arbeiter— 
ſchaft“ angeſtellt worden. Wie Ernſt Bernhard in 
Schmollers „Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirtſchaft“ darüber berichtet, hat ſich unter anderm 
durch dieſe Unterſuchungen auch ergeben, wie ſchnell die 
Induſtrie ihr Menſchenmaterial verbraucht. Aus dem Ver— 
gleich der durchſchnittlichen Akkordlöhne einiger Groß— 
betriebe drängte ſich die Abhängigkeit der Leiſtungsfähig— 
keit vom Alter auf und zwar ergaben ſich Kurven, die 
einen charakteriſtiſchen Verlauf nahmen: Anſteigen bis zum 
29. Jahre, Höheleiſtung mit einigen Schwankungen bis 
zum 38.— 42. Jahr, dann raſches Sinken. Im Allgemeinen 
ſind die Verdienſte zwiſchen dem 16. und 20. Jahre am ge— 
ringſten, um dann erheblich zu ſteigen und zwiſchen 31 und 40 
ihren Gipfelpunkt zu erreichen. Die Quote des Höchſtver— 
dienſtes iſt jetzt am größten. Mit 40 Jahren beginnt der 
Abſtieg: Zwiſchen 40 und 50 Jahren ſind bereits 30 bis 
40% Mindeſtverdiener, während 21,90% durch perſönliche 
und ſachliche Verhältniſſe begünſtigt, Höchſtverdienſte be— 
ziehen können. Nach dem 50. Jahr fällt der Verdienſt 
beinahe auf das Niveau des Akkordlohns der Zwanzig— 
und Fünfundzwanzigjährigen. Wenn auch die Unterſuchungen 
nur beſchränkte typiſche Gebiete umfaßten, ſo ſcheint ihr 
Ergebnis doch zu dem Schluſſe zu berechtigen, daß „zu 
einer Zeit, wo der geiſtige Arbeiter im Allgemeinen ſich 
ſeiner Vollkraft erfreut und ſeine eigentliche Reife erſt 
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erreicht, die Arbeiterkraft in der Induſtrie bereits nieder 
gebrochen iſt oder zum mindeſten ſtark eingebüßt hat“. 


as Mittelſtandsbewegung. u. 


Nachträgliches vom Internationalen Mittelſtandskongreß 
in München. Ein Teilnehmer an dem Kongreß erteilt den 
Warenhaus- und Konſumvereinstötern, die auf dieſer Ver— 
anſtaltung die Hauptrolle ſpielten, in einer Zuſchrift an 
die „Kölniſche Zeitung“ eine wohlverdiente Zenſur und 
zwar in der Form eines guten Ratſchlages für die Leiter 
der Organiſation. „Ein Fehler der Kongreßleitung war 
es, ſchreibt er, die bis zum Ueberdruß auf allen Hand— 
werkertagen ſeit 15 Jahren behandelte Frage der Waren— 
häuſer und Konſumvereine wieder ans Licht zu zerren; 
neue Geſichtspunkte waren durchaus nicht vorzubringen 
und die lauten und aufdringlichen Zwiſchen- und Schluß— 
rufe, die ſich einzelne Redner gefallen laſſen mußten, paßten 
durchaus nicht zu der ſonſt gewohnten vornehmen Haltung 
des Kongreſſes. Es war der Ton der heftigen Erbitterung 
aus denjenigen Kreiſen, welche ihren eigenen Berufsgenoſſen 
den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß empfehlen, ihn aber 
bei andern bekämpfen . .. Zur Erhaltung eines weiteren 
Geſichtskreiſes und zur Verhütung des Fehlers, in klein— 
bürgerliche Betrachtungen zu verfallen, ſollte der Kongreß 
in der Wahl ſeiner Verhandlungsgegenſtände mit größerer 
Vorſicht verfahren.“ 

Das iſt zwar ganz gut gemeint, aber doch nur ein 
Beweis dafür, daß ſich der Einſender ſelbſt nicht klar iſt, 
welche Geſellſchaftsgruppen denn eigentlich mit der Löſung 
des Mittelſtandsproblems beglückt werden ſollen. Denen 
es gut täte, die Dinge ſachlich behandeln zu lernen und 
Ratſchläge für poſitive Reformarbeit zu empfangen, die 
wollen gerade davon nichts wiſſen. So hat der treffliche 
Schulreformer Oberſtudienrat Dr. Kerſchenſteiner einen 
ganz ausgezeichneten Vortrag über „Schule und Mittel— 
ſtand“ gehalten, dem aber die Mehrzahl der auf dem 
Kongreß Verſammelten ſehr wenig oder gar kein Intereſſe 
entgegenbrachte, was uns nicht Wunder nimmt, denn der 
Vortragende ſchloß ſeine gediegenen Ausführungen mit den 
Worten: „Die großen Maſſen ſchlecht ausgebildeter Arbeiter 
und Betriebsinhaber find die Hauptfeinde für den Aufſtieg 
des gewerblichen Mittelſtandes. Die geiſtig und moraliſch 
Tüchtigen dagegen werden immer das Schiff ihrer Exiſtenz 
aus den Stürmen des wirtſchaftlichen Kampfes zu retten 
vermögen, und zwar um ſo mehr, je weniger ſie durch 
unfähige Genoſſen in ihren Handlungen gefährdet werden.“ 
Eine ſolche Auffaſſung lehnt ein richtiger Mittelſtandsmann, 
der ſeine Wechſel auf die Vernichtung der Warenhäuſer 
und Konſumvereine gezogen hat, natürlich „generell ab“. 
Er weiß alleweile am beſten ſelbſt, wo ihm der — Zopf 
hängt. 

Wie wir einem Bericht der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
entnehmen, war die Schweiz an dem Kongreß ſehr ſchwach 
vertreten, indem nur zwei Kantone Delegierte entſandt hatten. 
Bei der Wahl des internationalen Zentralausſchuſſes, in 
welchem jedes Land durch zwei Mitglieder und zwei Sup— 
pleanten vertreten iſt, wurde für die Schweiz an Stelle 
des verſtorbenen Dr. de Girard in Genf und des demiſ— 
ſionierenden Direktors de Praetere in Zürich die Herren 
Sekretär Krebs in Bern und Direktor Genoud iu reis 
burg gewählt. Als neugewählte Suppleanten erſcheinen 
die Herren Sekretär Dr. Hättenſchwiler in Luzern und 
Advokat Richard in Genf. 

Zweckverbände und lokalpatriotiſcher Mittelſtandsſchutz. 
Auf dem dritten Internationalen Kongreß für 
Wohnungshygiene, der in den erſten Tagen dieſes 
Monats in Dresden vor ſich ging, wurde unter anderem 
auch über die Aufgaben der Zweckverbände verhandelt. 
Man verſteht darunter den partiellen Zuſammenſchluß von 
Städten und ihren Vororten zum Zwecke gemeinſchaftlicher 
Verwaltungs- und Reformpolitik, beſonders in Hinſicht auf 
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einheitliches Vorgehen auf dem Gebiete des Wohnungs- 
weſens. Die Zweckverbände laſſen in gewiſſem Umfange 
die Selbſtändigkeit der Städte und Gemeinden beſtehen, 
ſchaffen aber organiſche Wechſelbeziehungen zwiſchen größern 
und kleinern Gemeinweſen da, wo die Jutereffen zu einer 
Vereinigung drängen. Ohne eine radikale Einverleibung zu 
verfolgen, ſuchen fie beſonders die Vororte großer Städte 
in den Kreis der zentralen Bau- und Siedlungspolitik zu 
ziehen und es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß 
damit eine der wichtigſten Fragen des Volkslebens ange— 
ſchnitten wurde. Nichtsdeſtoweniger fanden ſich auch auf 
dieſem Kongreß Intereſſen- und Kirchturmspolitiker, die 
ſich gegen die Tendenz der Zweckverbände wandten. So 
erhob ſich der bekannte Baugenoſſenſchaftsgeguer Juſtizrat 
Baumert in Spandau, um zu erklären, daß Zweckver— 
bände und Einverleibung mittelſtandsfeindlich wirken 
würden, weil heute in den Vororten noch zahlreiche Ge— 
werbetreibende und Kaufleute ihre Exiſtenz dadurch be— 
haupteten, daßdie Bewohneraus Lokalpatriotismus 
bei ihren Käufen die Anſäſſigen berückſichtigten. 
Es ſollen alſo immer um etlicher Krämer und Hausagrarier 
willen die Intereſſen der Geſamtheit in den Hintergrund 
geſtellt werden. Das nennt ſich Mittelſtandsſchutz. 


e 5 Genoſſenſchaftliche Rundſchau.“ 
. * 
Zum Umſchlagbild. Schon im Jahre 1871 wurde in 
dem freundlichen Solothurner Dorfe Oenſingen ein 
Konſumverein gegründet, jedenfalls auf die Initiative der 
zahlreichen, in den Eiſenwerken der benachbarten Klus 
beſchäftigten Arbeiter. Wir wiſſen leider nichts aus dem 
Leben der erſten 25 Jahre dieſes Vereins; in der detail— 
lierten „Geſchichte der ſchweizer. Konſumgenoſſenſchaften“ 
von Dr. Hans Müller figuriert nicht einmal ſein Name. 
Im Jahre 1897 erfolgte ſodann eine Neuorganiſation 
des Vereins, indem der geſamte Geſchäſtsbetrieb der alten 
Aktiengeſellſchaft von der neugegründeten Genoſſenſchaft 
übernommen und der Beitritt zum Verbande beſchloſſen 
wurde. Dagegen iſt auch von jenem Zeitpunkt an das 
Material über die nunmehrige Genoſſenſchaft noch ziemlich 
ſpärlich, was zu begreifen iſt, denn ein Vierteljahrhundert 
alte üble Gewohnheiten laſſen ſich nicht von einem Tage 
zum andern durch beſſere erſetzen. 

Daß aber ein erfreulicher Auſſchwung des Vereins 
ſeit der Neuorganiſation ſtattgefunden hat, läßt ſich deut— 
lich aus den vorhandenen Angaben nachweiſen. 

Schon im erſten Jahre der Umwandlung ſtieg die 
Mitgliederzahl von 81 auf 143, dann bis zum Jahre 1903 
auf 204, um im folgenden Jahre wegen Streichung ſämt— 
licher „Papierſoldaten“ auf 147 zurückzuſinken. Heute 
gehören der Genoſſenſchaft rund 200 Mitglieder an, und 
der Umſatz iſt von Fr. 36,835 im Jahre 1903 auf Fr. 
55,000 im Jahre 1910 geſtiegen. 

Mit dem Neuerwachen des genoſſenſchaftlichen Lebens 
machte ſich auch das Bedürfnis nach einem eigenen würdigen 
Heim bemerkbar, und es wurde im Jahre 1907 für den 
Ankauf eines Bauplatzes an günſtiger Lage der Ortſchaft 
ein Kredit von Fr. 7300 bewilligt. Dort erhebt ſich nun 
der ſtattliche Neubau, der die Titelſeite des Umſchlages ziert. 

Da die Genoſſenſchaft kürzlich auch noch das „Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ für alle Mitglieder abonnierte 
und unter fortſchrittlich geſinnter Verwaltung ſteht, ſind 
die Vorbedingungen für eine weitere erfreuliche Entwick— 
lung erfüllt. M. U. 

Ein Konkurrenzkampf zwiſchen Arbeiter⸗Produktivge— 
noſſenſchaften. Sozialdemokratiſche Arbeiter gründeten, wie 
der „Kölniſchen Zeitung“ aus Heſſen geſchrieben wird, vor 
einiger Zeit in Stuttgart eine Zigarettenfabrik auf ge— 
noſſenſchaftlicher Grundlage, die unter der Firma „Taggen— 
Genoſſenſchaft betrieben wird. Ihrem Beiſpiele folgten 
einige heſſiſche Arbeiter, indem fie in Langen die Zigaretten— 
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fabrik Ar-Genoſſenſchaft ins Leben riefen. Es dauerte 
nicht lange, ſo ſahen ſich die beiden Arbeitergenoſſenſchaften 
in einen heftigen Konkurrenzkampf mit einander verwickelt, 
der nun zu erbitterten Auseinanderſetzungen in der Preſſe 
führte. Die Heſſen behaupten, die Stuttgarter Genoſſen 
hätten ihnen die Kunden abgetrieben und ſich dabei der 
Mithilfe von Partei- und Gewerkſchaftsfunktionären ſowie 
der Parteipreſſe bedient. Man habe ſich in jeder Weiſe 
bemüht, fie und ihre Angeſtellten, obgleich fie doch alle 
Mitglieder der Partei und auch gewerkſchaftlich organiſiert 
ſeien, brot- und erwerbslos zu machen. Die Langener 
Genoſſenſchaft ſoll nun vor der Auflöſung ſtehen, aber als 
eine weitere Folge des genoſſenſchaftlichen Konkurrenz— 
kampfes und ſeiner Begleiterſcheinungen wird der Aus— 
tritt einer Anzahl ihrer Mitglieder aus Partei 
und Gewerkſchaft fignalifiert. — 

Die Sache wird ſich wohl ſo verhalten, daß die 
Heſſen von vornherein gewarnt waren, das produktiv— 
genoſſenſchaftliche Konkurrenzunternehmen ins Leben zu 
ruſen, daß auf dieſe Warnung aber nicht geachtet wurde 
und ſich hiernach Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre 
für die ältere Organiſation ins Zeug legten, um wenigſtens 
einem Unternehmen die Exiſtenz leichter zu machen. Der 
Verlauf, den die Angelegenheit nahm, zeigt aber jedenfalls, 
wie undankbar und gefährlich es für Partei und Gewerk— 
ſchaft iſt, ſich in die genoſſenſchaftlichen Dinge zu miſchen. 

Eine geuoſſenſchaftliche Brotfabrik. Nach einer Mit— 
teilung der „Frankfurter Zeitung“ aus Köln will dort 
eine Bäckerinnung eine große Werkſtatt errichten, um auf 
gemeinſame Rechnung aller Mitglieder eine Brotfabrik zu 
betreiben. Man glaubt, damit der Konkurrenz der kapi— 
taliſtiſchen Brotfabriken begegnen zu können und gleich— 
zeitig die Selbſtändigkeit der Meiſter zu wahren. Das 
Unternehmen wird von dem Vorſtand der Rheiniſchen Ge— 
noſſenſchaft zur Förderung von Handwerk und Gewerbe 
durch Vermittlung der erforderlichen Maſchinen unterſtützt. 
Es wird als ein „bemerkenswerter Verſuch auf dem Ge— 
biete des Genoſſenſchaftsweſeus“ hingeſtellt, iſt aber natür— 
lich weiter nichts als eine ſubventionierte, alſo nicht ein— 
mal auf reiner Selbſthilſe beruhende Handwerker-Genoſſen— 
ſchaft. Originell an dem Unternehmen iſt nur, daß es 
auch im Rahmen eines Großbetriebes die „Selbſtändig— 
keit der Meiſter“ wahren ſoll. 

Ein Konſumverein als Höchſtbeſteuerter. Der Höchſt— 
beſteuerte der Stadt Leipzig iſt zur Zeit der Leipzig— 
Plagwitzer Konſumverein. Er iſt für das Jahr 1911 mit 
einer Steuerauflage von Mk. 160,000 beglückt, wovon 
Mk. 4000 auf Kirchenſteuer entfallen. Im vergangenen 
Jahr hatte der Verein einen Umſatz von 20 Millionen 
und einen Ueberſchuß von 2 Millionen Mark. 

Genoſſenſchaftliche Kreditorganiſation in der deutſchen 
Kolonie. Die ſtändige Wirtſchaftliche Kommiſſion der 
deutſchen Kolonieverwaltung verhandelte dieſer Tage über 
die Aufgaben der Kreditorganiſation in den Schutzgebieten, 
beſonders derer Südweſt-Afrikas und faßte die Entwicklung 
einer das ganze Land umfaſſenden Genoſſenſchaftsorganiſation 
ins Auge. Die Vorarbeiten wurden einer Subkoͤmmiſſion 
überwieſen. 
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Kreis X. (K.-Korr. aus Baden.) Unſere Konferenz am 
8. Oktober in Kirchdorf war von 12 Verbandsvereinen in 
noch nie dageweſener Zahl beſucht. Gegen 50 Mann hatten 
ſich eingefunden, ein Beweis des ſteigenden Jutereſſes an 
unſeren Kreiskonferenzen. An Stelle des leider erkrankten 
Herrn Jäggi war als Referent Herr Rohr in Begleitung 
des Herrn Scholer erſchienen. Wegen des Traktandums 
„Mehlfrage“ war auch der Kreis IX (Aarau) zur Teil— 
nahme eingeladen worden, der ſich durch die Herren Traber 
und Wehrli vertreten ließ. Nach erfolgter Eröffnung der 


Konferenz durch den Vorſitzenden, Herrn Glattfelder, und 
Verleſung des ausführlichen Protokolls der letzten Konferenz 
in Baden referierte Herr Rohr über die ihm zugeteilten 
Traktanden in klarer Weiſe. Ausführlich verbreitete ſich 
ſodann auch Herr Traber über den über die Aarauer 
Konſumbäckerei verhängten Mehlboykott. Er iſt der An— 
ſicht, daß die Aarauer Bäcker nur „taub“ ſeien, weil der 
Konſumverein das Brod billiger verkaufe, als die Bäcker. 
In der ſich anſchließenden lebhaften Diskuſſion wird der 
Befürchtung Ausdruck gegeben, der Boykott könnte leicht 
weitere Kreiſe ziehen und dann gefragt, ob der Verband 
nicht im Stande wäre, denſelben wirkungslos zu machen, 
da auch in andern Kantonen Konſumbäckereien von einem 
ſolchen betroffen find. Es wird der Antrag geſtellt und 
dann angenommen: „Die Vororte der Kreiſe IN und X 
unterbreiten ſämtlichen Vereinen die Vorlage, daß bei 
Boykottierung von Genoſſenſchaftsbäckereien ſämtliche Brot— 
lieferanten von Konſumvereinen boykottiert werden ſollen.“ 
Es wird für notwendig erachtet, daß die aargauiſchen 
Konſumvereine gemeinſam vorgehen und bei allen Vor— 
ſtänden die Sache beſprochen werde. 

Auch über die Schuhfabrik-Angelegenheit äußerte ſich 
Herr Rohr einläßlich. Doch wurde dieſe Sache nicht Gegen— 
ſtand einer Beſchlußfaſſung und den Verbandsbehörden 
vertrauensvoll zur Erledigung überlaſſen. 

Zum Dritten erläuterte Herr Rohr das Tankwagen— 
ſyſtem. Aus der Diskuſſion ging hervor, daß es ſeine Licht— 
und Schattenſeiten hat und es ſich empfiehlt, beim Abſchluß 
von Verträgen vorſichtig zu ſein und die Einrichtungen 
ſelber zu beſorgen, um unabhängig zu werden. 

Endlich beſprach Herr Rohr noch die Marktlage, die 
ſich leider immer in ſteigender Tendenz aufwärts bewegt, 
worüber er ſich eingehender äußerte und die Urſachen er— 
örterte. Gegen dieſe Steigerung müßten wir ankämpfen 
und hiezu ſei es vor allem nötig, daß die Verbandsvereine treu 
zu dem Verbande halten und Solidaritätsgefühl beweiſen. 

Für die Einführung einheitlicher Inventierungs— 
bogen herrſchte keine Begeiſterung. 

Einen ſüßen Troſt gewährte uns noch Herr Scholer 
damit, daß er Kabis zu liefern verſprach, da die Kabis— 
köpfe 1911 bei uns nicht gut geraten ſind. 

Herr Gantner, Präſident des Konſumvereins Baden, 
machte noch Mitteilung von der beabſichtigten Einführung 
der Fleiſchverſorgung ſeitens des Konſumvereins Baden, 
was vielleicht auch andern Vereinen zu gut kommen könne. 

Eine Anregung, die Konferenzprotokolle zu drucken, 
dürfte in der Weiſe ihre Erledigung finden, daß dieſelben 
auf der vierten Seite des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
(Badener Auflage) Aufnahme finden. Um die vierte Stunde 
nachmittags konnte Präſident Glattfelder die ſo flott ver— 
laufene Konferenz ſchließen; er dankte dem Vorſtand der 
Konſumgenoſſenſchaft Siggental für das Arrangement und 
namentlich für die ſplendide Spende ächten, nicht des Galli— 
ſierens bedürftigen 1911er Traubenblutes, und wünſchte 
allen Teilnehmern gute Heimkehr. 

„Arbon. Infolge allgemeiner Kriſis am Platze er— 
reichte der Konſumverein in Arbon im 26. Geſchäftsjahre 
1909/10 nur einen Umſatz von Fr. 660,459, d. h. Fr. 8500 
weniger als 1909/10. Erfreulich dagegen iſt die Zunahme 
der Mitglieder; der Verein zählte Mitte Juli d. J. 719 
Mitglieder, d. h. 118 mehr als im Vorjahre. Von den 
wichtigeren Begebenheiten des Vereinsjahres ſind hervor— 
zuheben die Wahl eines neuen Verwalters, Verbot der 
Abgabe von Bonbons und ſonſtigen Geſchenken, Veran— 
ſtaltung eines Propagandavortrages, Schließen der Waren— 
lokale an Wochentagen um 8 ½ Uhr, ausgenommen Sams— 
tags, Vorbereitungen für Einrichtung einer Verwägerei. 

Vom Verbande wurden Waren im Betrage von 
Fr. 204,839 bezogen. 

Der Verwaltungsrat beantragte der am 26. Auguſt 
ſtattgehabten Generalverſammlung folgende Verwendung 
des Betriebsüberſchuſſes: 
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Fr. 711 für Abſchreibungen am Bäckereigebäude, an 
Maſchinen und Mobilien, Fr. 11,322 Einlagen in ver⸗ 
ſchiedene Fonds, Fr. 37,881 Rückvergütung auf Mitglieder— 
bezüge (119 von Fr. 337,116) und Fr. 21,712 Rück⸗ 
vergütung auf die Bezüge der übrigen Konſumenten; 
Fr. 1710 ſollen auf nächſte Rechnung vorgetragen werden; 
Total Fr. 75,538. 

„„ Chaux⸗de Fonds. Die Volksapotheke hatte in der 
9. Geſchäftsperiode, die am 30. Juni 1911 abſchloß, einen 
Umſatz von Fr. 93,880. In zwei Lokalen wurden 19,125 
ärztliche Anweiſungen ausgeführt und dabei Fr. 10,313 
erübrigt. Hiervon kommt in erſter Linie in Abzug die Ver— 
zinſung des Genoſſenſchaftskapitals von Fr. 22,850 à 4%, 
d. h. Fr. 914. 50% des Reſtes werden verteilt unter 
die Inhaber von Bezugsſcheinen mit Fr. 4700; der 
Reſervefonds erhält Fr. 2820, womit derſelbe auf Fr. 19,768 
anſteigt ausſchließlich der Spezialreſerve von Fr. 8317. 

„„ Chur. Bericht und Rechnung über das 45. Ge— 
ſchäftsjahr 1910 des dortigen Verbandsvereins iſt geſchmückt 
mit dem Bilde des Herrn Major Caviezel, dem „gewiſſen— 
haften Wächter des Konſumvereins in Chur“. 

In 6 Spezereilokalen wurde ein Umſatz von Fr. 749,473 
erzielt, im Bäckereigeſchäft ein ſolcher von Fr. 165,829, im 
Weingeichäft Fr. 63,308, im Biergeſchäft Fr. 22,428, im 
Kohlengeſchäft Fr. 17,933, in der Schlächterei Fr. 279,400 
und endlich im Schuhgeſchäft Fr.63, 182, Total Fr. 1,361,556. 

Verſchiedene techniſche Einrichtungen in den verſchiedenen 
Branchen zeigen, daß die Leitung ſehr beſtrebt iſt, hin— 
ſichtlich raſcher und guter Vermittlung ſowie tadelloſer 
Produktion auf der Höhe der Leiſtungsfähigkeit zu bleiben. 

Die Einführung der Molkerei wird weitere Dislo— 
kationen und Aenderungen im Betriebe zur Folge haben. 

In der Schlächterei wurden Verſuche mit Eigen— 
ſchlachtungen gemacht; die bis jetzt gemachten Erfahrungen 
gejtatten noch keine endgültigen Entſchlüſſe. Die Bezüge 
vom Verbande belaufen ſich auf Fr. 526,300 oder Fr. 105,300 
mehr als 1909. 

Die Rechnungsreviſoren erlaſſen in ihrem Bericht einen 
Warnungsruf, der auch in andern Vereinen beachtet werden 
dürfte. Sie ſchreiben u. a.: 

„Ob aber bei der fortgeſetzt ungünſtigen Konjunktur 
des Warenmarktes und nach Einführung unlukrativer Ge— 
ſchäftszweige die Abſchreibungen (1910: Fr. 12,576) in 
der erforderlichen Höhe, ſowie eine wünſchenswerte Aeuf— 
nung des Reſervefonds (Ende 1910: Total Fr. 26,400) 
neben der 10”sigen Rückvergütung noch Platz finden, 
düfte fraglich ſein. Im Intereſſe eines dauernd geſunden, 
ſoliden Geſchäftsgebarens können wir indeſſen nur raten, 
dieſe beiden Faktoren (Abſchreibungen und Reſervefonds— 
äufnung) nicht außer acht zu laſſen, ſelbſt wenn dies auf 
Koſten der 10 “eigen Rückvergütung geſchehen müßte.“ 

Vom Ueberſchuß im Betrage von Fr. 88,831 werden 
Fr. 80 auf neue Rechnung vorgetragen, der Reſt aber 
unter die Mitglieder verteilt. 

Zum Schluſſe darf wohl noch erwähnt werden, daß 
der Verein im verfloſſenen Jahre Fr. 700 vergabte und 
dem Fiskus von Stadt und Kanton Fr. 25,350 Steuern 
entrichtete. 

„Kreuzlingen. Das XIII. Geſchäftsjahr 1910 brachte 
den Verwaltungsorganen des dortigen Verbandsvereines 
viel Arbeit, aber auch viel Erfolg. 

Die Mitgliederzahl ſtieg von 408 auf 599, der Umſatz 
von Fr. 200,400 auf Fr. 258,000, das Obligationenkapital 
vermehrte ſich um Fr. 8950, d. h. von Fr. 13,300 auf 
Fr. 22,250. Die Spareinlagen nahmen um Fr. 11,300 zu 
und betrugen Ende Dezember letzten Jahres Fr. 24,847. 
An Anteilſcheinkapital gingen Fr. 2136 mehr ein und es 
erhöhte ſich damit das Genoſſenſchaftskapital auf Fr. 9356. 

Aus dem Vereinsleben ſind noch hervorzuheben zwei 
Agitationsverſammlungen, die die Errichtung einer Filiale 
in Bottighofen zeitigten. Von den Wareneinkäufen ſtammen 
70% von der Zentralſtelle in Baſel, d. h. total Fr. 121,462. 
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Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 18,194 erhalten die 
Mitglieder (8 und 4%) Fr. 14.350 und zwei Fonds Fr. 3200. 

„ „Langendorf. Der Verwalter des Konſumvereins in 
Langendorf ſendet uns einen ſchriftlichen Auszug aus dem 
Geſchäftsbericht über das 8. Betriebsjahr, umfaſſend den 
Zeitraum vom 1. Mai 1910 bis 30. April 1911. Danach 
hat die Genoſſenſchaft einen Mitgliederbeſtand von 801, 
die für Fr. 204,234 rückvergütungsberechtigte Bezüge machten. 
Der Totalumſatz aber beträgt Fr. 300,384. Der Betriebs- 
überſchuß, inkluſive letztjährigem Saldo, beträgt Fr. 16,829, 
den die Generalverſammlung vom 8. Juli dieſes Jahres 
folgendermaßen zu verwenden beſchloß: 7% Rückvergütung, 
das ſind Fr. 14,297, Abſchreibung auf Mobilien Fr. 1696 
und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 836. 

In der Bilanz figurieren Fr. 100,000 Anlagekapital, 
Fr. 23,339 Reſerven, Fr. 41,839 Kreditoren und Fr. 2272 
Garantiefonds; ferner Fr. 9211 Debitoren, Fr. 81,095 
Depots, Fr. 61,959 Vorräte im Keller, Magazin, Bäckerei ıc. 


und endlich Fr. 20,500 „Wirtſchaftskonto“. 
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Perſonalvereinigung des V. S. K. In den Anfängen 
heißt es gewöhnlich „Hoſianna“ und am Schluſſe „Kreuziget 
ihn“. Beim Vorſtand der Perſonalvereinigung pro 1910/11 
war es umgekehrt. Zuerſt hieß es „frivole Verſchleuderung 
der Vereinsgelder“, und zuletzt wurde deſſen „Sparſamkeit“ 
und deſſen emſiges Schaffen anerkannt. Doch weder Lob, 
noch Tadel brachte den Vorſtand je aus dem Gleichgewicht. 
Er hat lediglich wiederum die Erfahrung gemacht, die 
hoffentlich auch den Vorſtänden von Konſumvereinen nicht 
erſpart bleiben wird, daß zuletzt doch der Erfolg und die 
ruhig und gelaſſen vollbrachte Arbeit der Prüſſtein iſt, 
woran der Wert oder der Unwert eines Vorſtandes ge— 
meſſen werden darf. Nicht auf die Zahl der Beſchlüſſe 
kommt es an, ſondern auf die wirkliche Durchführung von 
nützlichen Neuerungen, die dem Zweck der Vereinigung 
entſprechen und wobei nicht ſtarr an den Dogmen rein 
gewerkſchaftlicher Taktik gehalten zu werden braucht. Der 
Jahresbericht des Vorſtandes war denn auch weniger 
eine Aufzählung protokollariſcher Notizen, als vielmehr eine 
ſachliche Rechtfertigung und grundſätzliche Begründung 
der bedeutendſten Maßnahmen im abgelaufenen Vereins- 
jahr 1910/11, von denen wir hier eine nennen wollen, 
weil fie uns auch ſchon in der Arbeiterpreſſe zum Vorwurf 
gemacht worden iſt, der aber ebenſogut den Konſum— 
vereinen, die ihren Mitgliedern bei Anlaß der General— 
verſammlungen etwas Materielles bieten, gemacht werden 
könnte. Es betrifft dies die finanzielle Unterſtützung von 
geſelligen Anläſſen. Hierüber ſagt der Bericht: Wir glaubten 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit dadurch fördern zu 
dürfen, daß wir Ausflüge und edle Beluſtigungen finanziell 
aus einer gemeinſamen Kaſſe unterſtützten, deren Speiſung 
dem Einzelnen leichter fällt, als wenn er Alles und Jedes 
aus ſeiner eigenen Taſche bezahlen muß. Die volkswirt— 
ſchaftliche Wirkung unſerer Geſelligkeitsbeſtrebungen liegt 
in der ſelben Richtung, auf die unſere Beſtrebungen zur 
Beſſerung unſerer ökonomiſchen Lage hinweiſen; nicht ma— 
terielle Genußſucht liegt ſolchen Anläſſen zu Grunde, ſon— 
dern ebenſoſehr der Zweck, das Gefühl der Zuſammen— 
gehörigkeit auch von einer heiteren Seite des Lebens zu 
fördern. Der Eine wird durch die ernſte Sache gewonnen, 
der Andere durch die heitere. Man muß die Leute nehmen 
wie ſie ſind und ſo behandeln, als wären ſie ſo wie ſie 
ſein ſollten. 

Der übrige Teil der ordentlichen Verſammlung ſtand 
im Zeichen der Teuerung und des ſozialen Hilfsweſens. 

Im Jahresbericht wurde bereits angetönt, daß ein 
abſchließendes Urteil über Dienſtreglement und Gehalts— 
ſchema nicht möglich ſei, daß es ſich aber gleichwohl 


Perfonalvereinigung. 


empfehle, Mängel und Uebelſtände, die fich bei der Durch— 
führung zeigen, zu beachten, um bei einer allfälligen Re— 
viſion mit einſchlägigem Material zur Hand zu ſein. 
Speziell ein Gehaltsreglement werde zwar nie die Billi— 
gung Aller finden, aber ein Hauptaugenmerk müſſe auf 
allfällige Ungleichheiten gerichtet werden. „Auch wird die 
anhaltende Teuerung uns Alle nötigen, innert kürzerer 
Friſt, als wir ſ. 3. vorausahnen konnten, auf eine Er— 
höhung einiger Beſoldungsanſätze zu dringen, ſei es durch 
Gewährung einer Extrazulage, ſei es durch Erhöhung der 
jährlichen reglementariſchen Zulage.“ 

Dieſer Hinweis brachte die Stimmung zur Entladung 
in Form eines Antrages, der den Vorſtand einlud zu 
prüfen und zu berichten, ob nicht bei den Verbands— 
behörden um eine Teuerungszulage einzukommen ſei. Der 
beantragte Auftrag wurde natürlich einſtimmig gutgeheißen, 
denn ſolche Aufträge erteilt Jedermann gerne. Wer aber 
da und dort die Klagen über die unaufhaltſam zunehmende 
Teuerung hört, der wird beſtätigen müſſen, daß dieſer 
Antrag nicht nur aus bloßer Freude am „Nehmen“ an— 
genommen worden iſt, ſondern daß darin der ernſte Aus— 
druck einer Stimmung zu erkennen iſt, die da mit allem 
Nachdruck betont, daß trotz der kurzen Spanne Zeit ſeit 
dem Inkrafttreten des Gehaltsreglementes außerordent— 
licher Weiſe in der Belöhnung etwas nachgeholfen werden 
ſollte. 

Der Antrag der Sektion Pratteln, betreffend Erwei— 
terung der dortigen Unterſtützungskaſſe auf die Mitglieder 
in Baſel, wird, um ein genaues Bild über die Geneigtheit 
für dieſes Inſtitut zu bekommen, einer Urabſtimmung 
unterſtellt. Sache der Freunde des ſozialen Hülfsweſens 
iſt es, dafür zu ſorgen, daß die Idee noch mehr ausreift. 
Prinzipiell ſtößt der Gedanke nirgends auf Oppoſition. 
Die Gegner bleiben lediglich an formellen Bedenken haften. 
Um dieſe handelt es ſich aber vorerſt nicht, ſondern um 
den Grundſatz und das Obligatorium, dem Haupjpfeiler 
für das künftige Gebäude. Wir ſchätzen unſere Kollegen 
weitblickender, als blos bis zum nächſten Zahltag. 

Die übrigen geſchäftlichen Traktanden fanden ihre raſche 
und anſtandsloſe Erledigung. Präſident pro 1911/12 iſt Herr 
Arnold Wädenswyler, Statiſtiker. Zum Schluſſe noch 
einige Zahlen. Der Verein zählt zurzeit 111 Mitglieder 
in Baſel und 40 in Pratteln. Eintritte fanden 46 ſtatt 
und Austritte 13, meiſtens infolge Wegzuges. Die V. P. V. S. K. 
beſitzt ein Reinvermögen von Fr. 874. 

Möge der gute Beſuch der Verſammlungen und das 
Intereſſe anhalten, wie das im abgelaufenen Vereinsjahr 
erfreulicherweiſe zu konſtatieren war; mit dieſem Wunſche 
ſchloß der abtretende Präſident die Tätigkeit des in corpore 
demiſſionierenden Vorſtandes und mit obigen Zeilen ſchließt 
er auch ſeine Tätigkeit als Berichterſtatter in dieſem ge— 
ſchätzten Blatte, das der V. Pb. V. S. K. in ſehr liberaler 
Weiſe ſeine Spalten geöffnet hat. 


Totentafel. 


5 J. J. Reber-Schütz. Unmittelbar vor Redaktions- 
ſchluß vernehmen wir die Trauerbotſchaft, daß Donnerstag, 
den 12. Oktober d. J. nachmittags, der verdiente Vorſteher 
des Milchgeſchäfts des A. C. V. Baſel, Herr J. J. Neber- 
Schütz, nach kurzem Krankenlager plötzlich verſchieden iſt. 
Mit dem Verſtorbenen verliert die ſchweizeriſche Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung einen ihrer älteſten und ver— 
dienteſten Mitarbeiter, der das Hauptverdienſt daran trägt, 
daß das von ihm ſeit der Eröffnung im Jahre 1884 aus 
kleinen Anfängen geleitete Milchgeſchäft des A. C. V. Baſel 
den heutigen Umfang erreicht hat und in ſo vorbildlicher 
Weiſe der ganzen baſelſtädtiſchen Bevölkerung unſchätzbare 
Dienſte erwieſen hat und noch erweiſt. Wir drücken den 
Hinterlaſſenen unſer herzliches Beileid aus. 
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Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Namen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. 
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:: Das Das Taboratorium 155 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


. 


Der V. S. K. beſitzt ſeit 1905 ein eigenes eee, Laboratorium, deſſen 
Aufgabe die Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualität 
und een iſt. 

Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, 
WEB ein Inſtitut für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 

Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich ge— 
biet und erfahrenen Chemikers. 

Das Laboratorium erf die vom V. S. K. vermittelten Waren unter 
Angabe des Datums der Lieferung unentgeltlich, während die Waren anderer 
Lieferanten bedeutend unter den Tariftaren der ſtaatlichen Laboratorien 
geprüft werden. 

Die Verbandsvereine find auch berechtigt, Aufträge von ihren Mitgliedern f für 
das Laboratorium entgegenzunehmen; auch dieſe werden nach unſerem Tarife berechnet. 


En ee 
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„ eckmäßige und vorteilhafte Geldanlage 


A prozentigen Obligationen 


des Verbands ſchweizeriſcher Ronſumvereine in Bafel; letzterer bietet die unbedingte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 
Wir nehmen fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 
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Herrenkleiderstoffe. 


Die Musterkollektionen für die Wintersaison 1911/12 sind vor einigen Wochen 
erschienen. Die reichhaltigen Sortimente finden allgemeinen Beifall. Sie sind 
zusammengestellt, dass jeder Geschmack dadurch befriedigt werden kann; alle 
Stoffarten und Preislagen sind vertreten und wir empfehlen unsern Mitgliedern im 
Bedarfsfalle von den Kollektionen Einsicht zu nehmen. Bei der Zusammenstellung 
wurden, wie bisanhin, nur gute und solide Qualitäten aus erstklassigen Webereien 
des In- und Auslandes berücksichtigt. Diesem Prinzip ist die stetige Steigerung 
der Frequenz der Abteilung Manufakturwaren unseres Verbandes zuzuschreiben. 


In den 
Nouveautés-Kollektionen 
sind enthalten: 


Anzugstoffe in Kammgarn und Cheviots. Paletötsstoffe, moderne 


Dessins. Hosenstoffe, neueste Streifen. 


In der 


Stammkarte, 
welche die Stapel-Genres umfasst, befinden sich: 
Schwarze Tücher, Satins, Drapes, Kammgarne und Cheviots. & Blaue 
Kammgarne und Cheviots. & Uni-Stoffe, Melangen in Kammgarn und 
Cheviots in allen Farben. Coden, uni und faconniert Liestaler 
und Berner Halblein. Halbtücher, Ja. Schweizer Fabrikat. 


Hude um 07 eee. 


1 AUNDSRIRILNADESEIRERSTRRDRTENTDENEDERINARENDETTANKRANRDERANAEANNN Idddddddddaddddddddddddddaddddddddodddd umu uuuummmumnmunmmün Umm 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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